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Holland und forderte die protei‘cantifchen Fürf’cen Deutfchlands auf, es nicht im
Stich zu laffen. Er liefs die Holländer im Geheimen Truppen in Frankreich werben.
Ganze Regimenter gingen in den Dienft der vereinigten Provinzen über.

Für den holländifchen Einfluß auf Frankreich fpricht aber ein viel wichtigerer
Grund, nämlich das mächtige Emporblühen der jungen protef’rantil'chen Republik
unter der Führung des Haufes Naffau inmitten feines heldenmüthigen Kampfes mit
dem mächtigen Spanien. Henri Martin hebt hervor, wie [ehr die Holländer 1600
in der Kriegskuni’c Frankreich voran waren. Man fchlug fich in Frankreich, fagt
er; in Holland aber führte man Krieg.

Gelegentlich der militärifchen Reorganifation Frankreichs, die Heinrich IV. und
Sally 1601 unternahmen, fchreibt er ferner: ». . . Alles wurde gethan, um ein
Corps unterrichteter Offiziere zu bilden und die franzöfifchen Ingenieure auf die
Höhe des alten Rnfes der italienifchen und des neuen Rufes der holländifchen zu
bringen.«

In den Häfen des Oceans waren die Seekräfte Hollands zu Heinrich IV. Ver-
fügung. Er dachte nach dem Vorbilde der Holländer und Engländer eine Schiff-
fahrtsgefellfchaft für Indien zu bilden. Der König befchützte 1603 die Entwickelung
der Teppichfabrikation nach dem Mutter derjenigen von Flandern und die der feinen
Leinwand nach holländifchem Vorbilde. Eben fo, wie das franzöfifche Befeftigungs-
fyftem Vauban’s aus einer Verbindung des neu-italienifchen Syf’cems mit dem hol-
ländifchen Sylteme entflanden iii, welches wieder eine Umwandelung des letzteren
war — eben fo nahm die franzöfifche Kunft neben den italienifchen Vorbildern
Einiges von der holländifchen an.

5) Einflufs des Antiken im XVII. Jahrhundert.

Das »Credo« der antiken Kunft, der Glaube an ein Ideal und eine Voll-
kommenheit, deren Quelle unvergänglich ill: und höher liegt als die wechfelnden,
fubjectiven, zuweilen willkürlichen Anfichten der auf einander folgenden Gefchlechter
es oft zugeben wollen, ill feit dem Beginn der Renaifi'ance bis auf den heutigen
Tag im Wefentlichen das herrfchende Motto und die Ehre der franzöfifchen Kuni’c
geblieben. Die Antike wird man fich wohl, mehr oder weniger, als ein [lets gegen-
wärtiges ideales Ziel vorltellen müffen. Sie blieb es für die Künitler der einen
Strömung, felbf’t in der Zeit zwifchen 1600 und 1660, als die vlämifch-holländifche
Kuni’c vielfach die herrfchende Mode zu fein fchien. Sie blieb es noch dann,
namentlich in Künftlerkreil'en, als man während der Querel/e des Anden: et des
Modernes, gegen Ende des XVII. ]ahrhundertes, im Namen der letzteren, die Fahne
gegen die Antike erhob. '

.

Schwerer if’c es, zu entfcheiden, in wie fern die Künftler in ihren Blicken nach
der Antike mit Bewufftfein frei mit derfelben umgingen oder aber fich felbft über
den Grad ihrer Annäherung an den Stil der antiken Vorbilder naiv täufchten. Der
Ausfpruch eines Zeitgenofi'en [Wei/annier's, des Aöée’ de Fontenaz', der felbl't in den
Werken diefes Fürlten des allerfreielten Rococo »la noäle/z'mplz'ez'té de l’anlz'que« findet,
berechtigt wenigltens anzunehmen, dafs Selblttäufchungen auch vorkamen. Gewifs
dachten die Meifier oft im Geifte der Antike zu wirken, da wo wir jetzt haupt-
fächlich die Aeufserung des damals modernen Zeitgeiftes fehen werden.

Wenn man unter Einfluß der Antike ein enges Anfchliefsen der Formen an
diejenigen der Ruinen des alten Roms verfieht, fo mufs man, glaube ich, zugeben,
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dafs diefer Einflufs auf die Architektur Frankreichs zwifchen 1600 und 1730 etwa,

nach heutigen Begriffen, weniger fühlbar ift‚ als man es nach den Worten gewiffer

Schriftfteller denken follte.

Mit Ausnahme der Colonnade des Louvre, in welcher wenigftens der großartige

Geif’c des kaiferlichen Roms weht und eine fehr edle Behandlung der korinthifchen

Ordnung an die Schönheit antiker Vorbilder erinnert, fcheinen mir alle Gebäude, an

welchen die Ordnungen eine bedeutende Rolle fpielen, fo fehr mit der italienifchen

Architektur und italienifcher Interpretation der antiken Formen verfchwiitert, dafs

man nirgends an einen unmittelbaren Einflufs der Antike zu denken verfucht wird,

fondern ftets Vorbilder von Vngno/a, Palladio und Scamozzz' vor fich licht. Allerdings

zeigt die fchöne Bildung des Laubes an den korinthifchen Kapitellen am Val-de-Gräce

oder am Palais de l'lnfli'lut, dafs die Meifier der ftrengen Richtung mehr die antiken

Kapiteile, als die zeitgenöffifchen Werke in Rom ftudirt hatten, oder aber, dafs fie

in der Architektur ähnlich verfuhren, wie Pouffin in der Malerei. Unter feinen

Zeitgenoffen in Italien achtete er nur Demmiclzz'no, ftudirte aber neben der Natur

und der Antike die grofsen Italiener der Zeit _‘7ulz'us II. und. Raflad’s.

3653. Die damaligen Architekten waren doch auch Männer ihrer eigenen Zeit und

,„fjjäijfff;„ erkannten deren Bedürfnifs und Rechte an. Sie begriffen gewifs, dafs die An-

des wendungen der Antike auf moderne Bedürfniffe nur wenig verfchieden fein konnten

Antiken.

von denjenigen, welche die italienifchen Meifier in das Leben gerufen hatten. Daher

mochte es fein, dafs auch noch in diefer Zeit die Architekten und Bauherren in

den Werken der modernen Italiener die treuei’te Wiederauferfiehung der Antike zu

fehen glaubten, wie wir es für die Zeit Heinrich II. nachgewiefen haben459), und

zwar um fo mehr, als man gerade in der damaligen Poefie von der vermeintlichen

Nachbildung der Griechen und Römer zu derjenigen der Italiener überging.

2ä9' Diefe Verwandtfchaft mit der italienifchen Architektur, welche unvergleichlich

“$$$“ gröfser ift, als diejenige mit der antiken, mufs um fo mehr betont werden, als heut zu

des Tage manche Franzofen, auf Grund der herrlichen antiken Refle in Frankreich felbft,

Anliken.

fo wie auf Grund ihrer einliigen gallo-römifchen Cultur, fich gern für unabhängiger von

der italienifchen Kunft halten möchten, als dies in Wirklichkeit der Fall if’t 46°). Man

hat in Pan/fin nicht einen modernen Italiener, wohl aber einen Latin de la France

fehen wollen. Ein kleiner Unterfchied if’c allerdings vorhanden*“). Hätte es aber

wohl je wieder Latin: in Frankreich gegeben, wenn fie es nicht durch die modernen

Italiener geworden wären? Bis jetzt darf man danach fragen.

=7<3— Immerhin dürfte feit den Tagen der fünf grofsen franzöfifchen Meißen die

Stumm um 15 30 in Rom itudirten (fiehe Art. 137, S. 128), bis zu den berühmten Arbeiten
franzöfifcher

Architekten Desgoa’d's und von diefem bis auf den heutigen Tag das unmittelbare eingehende
in Rom.

459) Wir haben (in unferer Monographie über die beiden Du Cerceau, inshefondere in Kap. III dafelbflt) gezeigt, wie

Du Cerczau das Templum Cereri: in einem Entwurfe Bramanle’s für St. Peter, die Donau Tafquillii durch Raflaefs Palazzo

dall' Aquila, die Regie: Numa durch eine den Entwürfen Bramante‘s für den Vatican entnommene Competition daritellt. Wir

haben hervorgehoben, dafs der antikfte Stil, den man fich zur Zeit Heinrich II. voritellen konnte, der Stil Bramante's und

Rafael‘s fei, namentlich die jetzt fo wenig gekannte nultima manieraflf Bramante’s.

460) Es kam eben nicht blofs darauf an, antike Denkmäler und Ruinen zu fehen. Weit wichtiger dürfte es gewefen

fein, vor den Werken eines lebendigen, durchaus modern denkeuden Volkes zu Reben, welches, wie die Italiener, verfianden

hatte, aus den antiken Ruinen dasjenige zu nehmen und wieder zu beleben, was auf die neuen Bedürfniffe und im neuen

Geil'te anwendbar war.

461) Pau/jin hatte die Gewohnheit, ftatt unvollkommener lebendiger Modelle vielfach antike Sculpturen zum Vorbilde

zu nehmen. Mit dem vlämifchen Bildhauer Duquemoy mafs er alle antiken Statuen, den Antinoos mit Algardi, und beobachtete

alle ihre Verhältnifl'e (Gehe: Archive: dx l’art fran;ais‚ ze Shit, Bd. II, S. an). Diefe Gewohnheit Paul/in’s wurde in der

Académie Royale zu Paris r668 von Plz. de Champazjgne lebhaft geladelt und von Le Br:m vertheidigt.
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Studium der antiken Rel’ce Roms nie mehr aufgehört haben. Diefem Umftande

allein verdanken franzöfifche Architekten, wie Salomon de Brofle, Lemercz'er‚ Francais

Man/art, Claude Perrault, Gaérz'el und Louis, dafs fie eine fo fchöne Behandlung

der Säulen erlernt haben. Ohne die befien Vorbilder der Italiener von 1500—50

zu übertreffen oder auch vielleicht zu erreichen, treten die Ordnungen in der
Colomzaa’e des Louvre und in den Paläften an der Place de'_ la Concorde in einem
Mafsftabe, einer Ausdehnung und einer Fülle reicher Durchbildung uns entgegen,
auf welche die Franzofen mit Recht Holz fein dürfen. Diefern Umftande ift es zum
Theil zu verdanken, dafs die Hoch-Renaiffance, fo zu fagen, nie mehr ganz von der

Bühne oder aus dem Bewufftfein der franzöfifchen Architekten gefchwunden ift.

Verbunden mit der neuen Steigerung in der Begeifterung für das Alterthum
zur Zeit Richtlieu's hat diefes Studium der Antike und der italienifchen Vorbilder
der Zeit _?ulz'us II., fo wie der Peters-Kuppel fllzk/zelazzgelo's auch in der Architektur
des XVII. ]ahrhundertes in Frankreich eine Phafe der Blüthezeit hervorgebracht,

die man als eine claffifche oder als eine zweite Auflage der Hoch—Renaiffance zu

bezeichnen berechtigt ift.

Von diefer neuen Begeiflerung zur Zeit Ric/zelziru's fchreibt Henri Marlin:

‚Nicht das Theater allein ging zum Alterthum zurück. Mit Ausnahme der Philo-

fophie und der Naturwiffenfchaften, welche eben fich emancipirten, ging Alles zu-

gleich zum Alterthum zurück, auf allen guten, wie fchlechten Wegen.

Es war eine intenfivere Wiederkehr (recmdescerzce) der Renaiffance, viel radicaler,

als die Periode des XVI. Jahrhundertes, und ein viel fyfiematifcheres Auslöfchen

des Mittelalters. Ein eben folcher Impuls treibt untere Poeten fort nach Rom und

Athen — unfere Theologen in die Arme der Kirchenväter, die Scholaf’tik unter die

Füfse tretend _ unfere Künftler überall zur mehr oder minder glücklichen Wieder-

gabe der antiken Coflüme und Sitten — und treibt unfere Monarchie zu den Formen

und zum Geif’c des römifchen Kaiferreiches — bis dafs unfere gebildete (!elz‘rée)

Demokratie zu den antiken Republiken zurückkehrt — die Verachtung für die Zeiten,

welche das Alterthum von der neueren Zeit trennen, Iteigert (ich. _ Die monarchifche

Acta bricht mit der Vergangenheit Frankreichs ab, um an eine ferne Vergangenheit

anzuknüpfen, welche diejenige unferer Herren, unferer Erzieher und} nicht unferer

Ahnen war.«

Im XVIII. Jahrhundert dagegen follte die Begeifterung für die antiken Republiken

den antiken Vorbildern eine noch gröfsere Macht verleihen. Die Entdeckung von

Herculanum, von Pompeji und die Bekanntfchaft mit den Ruinen von Athen trägt

hierzu das Ihrige bei und follte auch ihre Spuren in der franzöfifchen Architektur

feit 1750 hinterlaffen. '

6) Italienifcher Einflufs.

(1600—1750.)

Der italienifche Einflufs während der zweiten Entwickelungsperiode der Re—

naiffance if’c fortgefetzt fo bedeutend und anhaltend, dafs, wenn wir hier alles

darauf Bezügliche zufammenfaffen wollten, ein ganzes Buch entfiehen würde. Wir

müffen uns daher begnügen, in den in Betracht kommenden Fällen jeweilig das

Nöthige hervorzuheben. Immerhin mufs hier auf einige Seiten diefer Frage hin-

gewiefen werden, die einen allgemeineren Charakter haben und zu einer richtigeren

Auffaffung der Verhältniffe beitragen mögen. Wir erinnern dabei daran, dafs bereits

Handbuch der Architektur. II. 6. ' x5
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